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Julie Weidenmaim

So selbstverständlich wohnt ihr tief im Raum

Durch des Geästes ernste Dunkelungen
bricht scheu geheimnisvoller Fernen Traum,
ein blass-schwermütig Licht hält euch umschlungen.

Aus der Gebärde stummer Nacktheit steigt

selbstlos, entäussert flüchtger Eitelkeiten,
die Baumgestalt. In tiefem Schweigen neigt
die Seele schwesterlich der Todbereiten.

Ergriffen hat mich höchster Wandlung Sinn:

Wie reich seid ihr, nun ihr euch hergegeben!

Des Baumes Dämon blickt aus Tod: «Ich bin!»
Erfüllte Stille kündet stark: «Wir leben!»

Yon der Gelassenheit

©elaffenbeit ift bie Sugenb aller feften ©)ci-
rafter, ©in SJtenfdj, bei ©elbftbertrauen befißt
unb mit ruhigen Slugen bie SBelt betrachtet, be-

pßt jene unerfdjütterlidje Stube, bie fdjicffald-
geftaltenb toirft unb bie man ©etaffenljext nennt.
Sitte großen ©inge ber Statur, bie toir einig rien-

nen, atmen biefe gelaffene Stube: bie 93erge, bie

unter ben SBolfen thronen, ber blaugrüne, er-
babene Sßatb, bie fonnenflimmernbe ^»eibe.

©er gelaffene SJtenfdj berliert niemals bie

Sterben, ©r betoabrt feinen ©leidjmut au ci) in

fritifdjen Slugenblicfen, unb feine Stube tnirft ge-
rabeju tooI)Ituenb auf feine Umgebung, ©r ift
einer, ber nicht aud ber Stube fommt, unb baburd)
fann er fid) immer ,unb überall behaupten, ©d

ift nicht fo einfad), ftetö feine Stube 311 belnaf)-

ren. ©aju ift ein getoiffed Über-ben-©ingen-
fteifen nottuenbig, ettoad humor unb ein toenig

Slnpaffungdfahigfeit an gegebene hebendtagen.
33tit ber hlufforberung, nur ja nicht alled tra-
gifdj 311 nehmen, ift ïeinedtuegd bie Söorftetlung
bon fünftlid) ge3Üdjteter ©berflädjlidjfeit unb

©feichgüttigfeit berbunben. ©3 hanbelt fid) nur
b.arum, ben Wahren SBert ber ©reigniffe richtig
ei^ufdjäßen, bie eigene ^erfönlidjfeit nidjt aid

SJtittelpunft ber SBelt 311 betrachten unb audj mit
feinen Sterben nicht überftüffigen Staubbau 311

treiben.

Sveijbare Staturen Iberben aud geringfügigen
Urfadfen um Raffung unb Stufje gebracht. 6ie
I'ennen nicht ben SBert ber inneren Stulje, bie

Überlegenheit ber getaffenen SJtenfd)en, bie fid)
aid befter itompaß aud) in ben fd)Werften 6tür-
men bed hebend bewährt. 93tan bat gotoiß oft Ur-
fad)e, mißgeftimmt 311 fein. 3lud} finb ed nicht

immer bie bon außen f'ommenben, fleinen SBiber-

Wärtigfeiten, bie bad Stjermometer ber haune

auf ben Stutlpunft finfen taffen. S(ud) im fyami-
tienfreid fetbft tbirb oft fo mandjed gefagt unb

getan, Wad beffer unterblieben Wäre. Slber ntdjtd
ift fo fehr unangebradjt, fo fefjr jeber hebend-

flugheit Wiberfpredjenb, Wenn man gleich bw

Stube bertiert. ©ie innere Stube bertieren, bad

beißt bie SBaffen ftrecfen, bebor es nod) 311m

Hampf gefommen ift. Stidjtd ift fo foftbar im

heben, toie bie unerfdjütterlidje Stube, bie unbe-

ficgbare ©etaffenheit, bie ftetd bie 0berb an b be-

bait, toeit fie fid) üjred Sieged beimißt ift.
60 ftef)t ber gelaffene SJtenfdj aid 93efef)Id-

baber immer im SJtittelpunït; er führt auch im
größten Slufrubr bie 33tenfrf)en 311 fid) fetbft 3U-

rüd unb berbürgt ihnen burd) feine bloße Sin-
Wefenbeit ben 6ieg über bie ©djwierigfeiten.
©arum begeichnen aud) bie Japaner bie ©e-
taffenbeit aid bie bödjfte Sugenb bed S3tenfdfen.
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selkstverständliell ^voknt iki' tiel im lìaum

Ourek des (Geästes ernste Dnnkelun^en
krickt sctieu gâeimnisvoller Dernen l'rsum,
ein klass-seliv/erinütiA k.iekt tiält euek umseklnn^en.

às Uer dedârUs sluivmer I^scktkà steiZt

selbstlos, entäussert Iliiekt^er Eitelkeiten,
ciie LnnmZestnIt. In tielem ZekvveiZen neiZt

die Leels scktvesterlick clec Dodbeceiten.

LrZi-illen kât iniek köekster ^VandlunA Zinn:
V^ie reiek seid ikr, nun ikr enek kerAeZeken!

Des Lauines Dämon blickt nu8 îodi «Ick Inn!»
DrlüIIte Ltills kündet stnik: «IVit leben!»

Von der (^elassenlieit

Gelassenheit ist die Tugend aller festen Cha-
rakter. Ein Mensch/ der Selbstvertrauen besitzt

und mit ruhigen Augen die Welt betrachtet/ be-

sitzt jene unerschütterliche Nutze, die schicksals-

gestaltend wirkt und die man Gelassenheit nennt.
Alle großen Dinge der Natur, die wir ewig ncn-
nen, atmen diese gelassene Nuhe: die Berge, die

unter den Wolken thronen, der blaugrüne, er-
habene Wald, die sonnenflimmernde Heide.

Der gelassene Mensch verliert niemals die

Nerven. Er bewahrt seinen Gleichmut auch in
kritischen Augenblicken, und seine Nuhe wirkt ge-
radezu wohltuend auf seine Umgebung. Er ist

einer, der nicht aus der Nuhe kommt, und dadurch
kann er sich immer und überall behaupten. Es
ist nicht so einfach, stets seine Nuhe zu bewah-
ren. Dazu ist ein gewisses Uber-den-Dingen-
stehen notwendig, etwas Humor und ein wenig
Anpassungsfähigkeit an gegebene Lebenslagen.
Mit der Aufforderung, nur ja nicht alles tra-
gisch zu nehmen, ist keineswegs die Vorstellung
von künstlich gezüchteter Oberflächlichkeit und

Gleichgültigkeit verbunden. Es handelt sich nur
darum, den wahren Wert der Ereignisse richtig
einzuschätzen, die eigene Persönlichkeit nicht als
Mittelpunkt der Welt zu betrachten und auch mit
seinen Nerven nicht überflüssigen Naubbau zu
treiben.

Reizbare Naturen werden aus geringfügigen
Ursachen um Fassung und Ruhe gebracht. Sie
kennen nicht den Wert der inneren Nuhe, die

Überlegenheit der gelassenen Menschen, die sich

als bester Kompaß auch in den schwersten Stür-
men des Lebens bewährt. Man hat gewiß oft Ur-
sache, mißgestimmt zu sein. Auch sind es nicht

immer die von außen kommenden, kleinen Wider-
wärtigkeiten, die das Thermometer der Laune

auf den Nullpunkt sinken lassen. Auch im Fami-
lienkreis selbst wird oft so manches gesagt und

getan, was besser unterblieben wäre. Aber nichts
ist so sehr unangebracht, so sehr jeder Lebens-
klugheit widersprechend, wenn man gleich die

Nuhe verliert. Die innere Nuhe verlieren, das

heißt die Waffen strecken, bevor es noch zum

Kampf gekommen ist. Nichts ist so kostbar im

Leben, wie die unerschütterliche Nuhe, die unbe-

siegbare Gelassenheit, die stets die Oberhand be-

hält, weil sie sich ihres Sieges bewußt ist.

So steht der gelassene Mensch als Befehls-
Haber immer im Mittelpunkt) er führt auch im

größten Aufruhr die Menschen zu sich selbst zu-
rück und verbürgt ihnen durch seine bloße An-
Wesenheit den Sieg über die Schwierigkeiten.
Darum bezeichnen auch die Japaner die Ge-

lassenheit als die höchste Tugend des Menschen.

8t.

199


	Von der Gelassenheit

